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Klöckner will 500 Mann entlassen 
Nach d e r  Tarifrunde 1976/77 

Nachdem die  Stahlunternehmer durch  d a s  Zugeständnis von 6 % im Dezember  
1976 Ruhe an d e r  Lohnfront geschaffen hatten,  berei teten sie f ü r  1977 Ratio- 
nal is ierungen m i t  Abbau von Tausenden von Arbeitsplätzen vor .  Mannesmann 
in Düsseldorf ,  Klöckner in Hagen und auf d e r  Maxhütte, ARBED bei  Röchling- 
Burbach, Thyssen in Oberhausen sind d ie  Schwerpunkte d e r  Entlassungsakti- 
onen. D e r  Arbeitskräfteabbau ohne g r ö ß e r e  Entlassungsaktionen vollzieht 
s i c h  in al len Stahlwerken:  keine Ersetzung d e r  Fluktuation. Die  Belegschaft 
d e r  Klöckner Hütte Bremen e r w a r t e t e  nicht ,  daß auch i h r  Betr ieb d i e  Folgen 
von Sparmaßnahmen und Kapazitätsabbau spüren  würde:  Neue kostengünstige 
g roße  Ablagen produzieren in  Bremen. Einstellungen milder ten  d i e  Unterbe- 
setzung,  d i e  infolge d e r  hohen Fluktuation - bedingt durch  Schichtbetr ieb und 
schwere  Arbeitsbedingungen, v o r  a l lem im Kranbetr ieb ,  a m  Hochofen und 
i m  Eisenbahnbetrieb - her r sch te .  

Ca. 800 Angestellte d e r  Verwaltung zogen im April  1977 in e in  neues Verwal- 
tungsgebäude ein. Sie  waren  ab dann nicht m e h r  i m  ganzen Werk und i n  Bre- 
men v e r s t r e u t ,  sondern  jetzt  in  4 Etagen übersichtl ich und kontrol l ierbar  zu- 
sammengefaßt .  Damit  waren  die  organisa tor ischen und technischen Voraus- 
setzungen für  Einsparungen in d e r  Verwaltung geschaffen: die e r s t e n  über-  
f lüssigen Arbeitskräfte wurderi durch  Zusammenfassung d e r  Schre ibkräf te  
und Sekretärinnen in  spezie l len  Sekre tar ia ten  e r r e i c h t .  Als we i te re  Vorbe- 
rei tung d e r  Rationalisierungsmaßnahrnen hat te  Klöckner i m  J a n u a r  1976 e i n  
g roßes  Rechenzentrum in Bremen in Betrieb genommen.'Die Abrechnungen 
d e s  ganzen Konzerns werden durch  Datenfernübertragung in Bremen vorge- 
nommen. Mit d e r  Anmietung von g rößeren  Rechnern usw. kann jederzei t  
noch m e h r  Arbei t ,  2.B. Abrechnungen a n d e r e r  Konzerne,  übernommen wer-  
den. Bekannt wurde a b e r  auch im Jun i  1977, daß Klöckner auf d e r  Entlas- 
sung e i n e r  Locherin bestand,  d ie  durch Umorganisierung d e r  Arbei t  für  
Klöckner überflüssig geworden war .  

Ruhe v o r  dem Sturm 

An d i e s e r  Sti l le  änder te  e r s t m a l  auch d a s  Bekanntwerden von Gerüchten 
über  e ine  geplante Entlassungsaktion von 500 Beschäftigten im Frühjahr  1977 
nichts .  Die  Anfragen d e s  Betr iebsra tes  wurden en t rüs te t  als hal t lose  Ge- 
rüchte zurückgewiesen. Einem Angestel l tenbetr iebsrat  wurde  p e r  Ger icht  
d i e  Verbreitung von de r le i  Gerüchten un te r sag t .  Dazu kam im Mai d a s  gro-  
ß e  Ablenkungsmanöver von Klöckner in d e r  Bremer  P r e s s e :  220 Arbeits-  
kräf te  werden neu eingestellt .  
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Als am 21.6.77 die  vierteljährliche Betriebsversammlung d e r  Klöckner 
Werke - Hütte Bremen für das  11. Quartal des J ah re s  77 stattfand, wurde 
über das  Problem d e r  Entlassungen im Saar- und Ruhrgebietvom Betriebsrat  
berichtet sowie über den Bezug des  neuen Verwaltungsgebäudes, das  vom 
Arbeitsdirektor a l s  a l les  in  allem gelungen gepriesen,  in d e r  anschließen- 
den Diskussion aber von den betroffenen Angestellten s e h r  kr i t i s ie r t  wurde. 
Vielfach wurde die  Klimaanlage bemängelt, d ie  morgens zu spät  ein- wie 
abends zu früh ausgeschaltet wird und somit für  eine nur ungenügende Luft- 
umwälzung sorgen kann. Dann wurde kr i t is ier t ,  daß sie mal  zu hoch, mal  
zu niedrig in der  Temperatur sowie in d e r  Luftfeuchtigkeit gefahren wird,  
ferner  daß viele Arbeitsplätze keinen direkten Sichtkontakt zu den Fenstern 
haben, so  daß den ganzen Tag bei künstlicher Beleuchtung gearbeitet  werden 
muß. 
Die Lage d e r  Stahlindustrie wurde vom Arbeitsdirektor - "Ich will hierkein 
Klagelied anstimmen, aber  auch nicht a l les  in rosaroten Farben schildern" - 
a l s  nicht besorgniserregend geschildert ,  sondern global a l s  Schwierigkeit 
der  Stahlindustrie, wobei das  schlimmste wohl überstanden sei und bis  Sep- 
tember keine Kurzarbeit mehr  anstehe und die  Geschäftsleitung auf einen 
Aufschwung hoffe. 

J 

Das bedeutende Ereignis für  diese  Betriebsversammlung war  d e r  Streik im 
Juni bei den Bremer Tageszeitungen. Zum ers ten  Mal wurde der  Kampf von 
Kollegen bei den Kollegen von Klöckner s o  brei t  beachtet und unterstützt, 
daß in den Betriebsversammlungen in praktischer Solidarität Ca. 2.700,--DM 
gesammelt  wurden. Nach d e r  Darstellung d e r  streikenden Kollegen d e r  Zei- 
tungen waren die geplante Anrechnung der  Tariferhöhungen, drohende Ent- 
lassungen von Druckern durch Einführung von Fotosatz und auch d e r  dor t  he- 
rausgekehrte Herr-im-Hause-Standpunkt allein das  Werk-des über 70-jahri- 
gen-Zeitungsverlegers Meyer. E s  gab noch Klöckner-Angestellte, d ie  mein- 
ten,  so  etwas könne es in einem von einem modernen Management geleiteten 
Konzern nicht geben. Am 23.6., zwei Tage nach der  Betriebsversammlung 
wurde mit  diesen Vorstellungen aufgeräumt: dem Betriebsrat  wurde vom 
Werksvorstand mitgeteilt, daß 500 Besc'häftigte - überwiegend Angestellte - 
entlassen werden sollen. Es soll sofort  zur  Tat geschrit ten werden, Ent- 
lassungen seien nicht zu vermeiden. 

Die unglaubliche Nachricht sprach s ich schnell herum. Man war  entsetzt  - 
konnte es nicht glauben, was da  geschehen sollte. Der  Betriebsrat gab am 
nächsten Tag die Information des Werksvorstandes schriftlich weiter. In den 
Etagen des  Verwaltungsgebäudes klappte jetzt auf einmal die  Weiterleitung 
d e r  Betriebsratsinformationen, in großen Rundgängen durch die  Abteilungen 
organisierten das  aktive Kollegen. Noch in d e r  Betriebsversammlung hatte 
ein Kollege verlangt, d e r  Betriebsrat müßte das  oqanis ie ren ,  schwarze 
Bretter fehlten, die Angestellten erhielten keine Informationen. Je tz t  hol- 
ten s i e  s ich die  Bestätigung d e r  schlimmen Nachrichten "aus d e r  Druckma- 
schine". 

Das Ziel:  Gemeinsames Handeln d e r  Angestellten und Lohnenipfänqer 

Für die aktivsten Kräfte in d e r  Belegschaft, im Betriebsrat und Vertrauens- 
körper  war die Situation klar :  die Belegschaft mußte in die  Auseinanderset- 
zungen mit  einbezogen werden, a l le ,  nicht nur  die Funktionäre. Die  Ange- 
stellten mußten sich mi t  den Lohnempfängern im Kampf gegen den Arbeits- 
platzabbau verbinden. 



Betr iebsra t  und Ver t rauenskörper le i tung arbei te ten  erste Stellungnahmen 
a u s ,  um den Hintergrund: Zusammensch lüsse  in d e r  Stahlindustr ie  aufzu- 
zeigen. 

Betriebliche Sitzungen d e r  entschiedensten Kollegen wurden o rgan i s ie r t .  

Ver t rauenskarper-  und Betr iebsversammlungen wurden angesetzt .  

D e r  Senat in  Bremen und der Klöckner-Vorstand mußten z u r  Rechenschaft 
da rüber  gebracht  werden,  w a s  a m  2 1 . 6 .  wirklich zwischen ihnen bespro- 
chen wurde (Klöckner ha t t e  m i t  Ver lus t  a l l e r  Arbei tsplä tze  gedroht ,  wenn 
S t rom,  Koks usw. nicht  noch m e h r  subventioniert  würden) .  

Die  IG Metall mußte m i t  in  d ie  Verantwortung,  durf te  s i c h  nicht  a u s  den 
Handlungen d e r  Kollegen heraushalten.  
Dazu wurde d i e  Forderung nach e i n e r  Gesamtvertrauensleuteversarnm1ung 
in Bremen ges te l l t ,  auf d e r  d i e  Arbeitslosigkeit  in Bremen diskut ier t  wer-  
den soll te .  Eine gewerkschaft l iche Demonstra t ion  und Kundgebung in 
Bremen,  um d ie  Öffentlichkeit au fmerksam zu machen,  so l l t e  d e r  nächs te  

L Schr i t t  sein.  

Es geht  jetzt d a r u m  zu verhindern ,  daß d e r  Widerstand d e r  a n  ih ren  Pro- 
blemen wach gewordenen Kollegen auf Versammlungen z e r r e d e t  w i r d ,  
und dami t  dem Unternehmer  d i e  Durchsetzung d e s  Sozialplans er le ich-  
t e r t  wird.  

D i e  Kluft zwischen Angestellten und h h n e m p f ä n q e r n  

Die  Unruhe d e r  Angestellten wuchs zu Beginn d e r  neuen Woche ( 2 7 . 6 .  ) - 
jeder  Dr i t t e  sol l te  vom Ver lus t  d e s  Arbei tspla tzes  betroffen werden - kei- 
n e  Informationen d a r ü b e r  und d ie  ungewisse Zukunft lähmten den Drang z u r  
Arbei t ,  stundenlang wurde diskutiert .  Sie hatten d a s  Beispiel d e r  Kollegen 
d e r  Bremer  Zeitungen vor  Augen, wo Arbe i t e r  und Angestel l te  gemeinsam 
gekämpft hatten. Auch d i e  Lohnempfänger auf d e r  Hütte hatten oft m i t  eige- 
n e r  Kraft  versucht ,  ihren Lohn aufzubessern ,  - ohne daß a b e r  d ie  Ange- 
s te l l ten  sie aktiv unters tü tz t  hat ten.  D a r ü b e r  waren  d i e  Lohnempfänger 

L s a u e r .  Diese  Trennung mußte jetzt hemmend auf d i e  nötige Solidarisierung 
wirken. 
Es war  jedoch nicht  n u r  d i e  Passivi tät  d e r  Angestellten bei den Kämpfen d e r  
Lohnempfänger. E r s t  in d e r  Betr iebsratswahl 1975 hatten die Angestellten 
s i c h  von den Arbe i t e rn  get rennt  und i h r e  eigenen Be t r i ebs rä te  un te r  s i c h  ge- 
wählt. Dabei gaben s i e  den Angestelltenbetriebsräten den Vorzug,  d i e  von 
den Lohnempfängern in den Wahlen s e i t  1969 nicht  m e h r  unters tü tz t  wurden 
und d ie  offen ve r t ra ten ,  daß man  d i e  In te ressen  d e r  Belegschaft nicht  m i t  
' 'Krawall", sondern  m i t  guten Argumenten und in Gesprächen a m  Verhand- 
lungstisch ve r t re ten  könne. Im Betriebsratswahlkampf 1975 wurden d i e  Lohn- 
empfängerbet r iebsrä te ,  d ie  s i ch  in  e i n e r  Gemeinschaft  ( "Linker Block" ge- 
nannt)über d ie  jeweiligen poli t ischen Vorstellungen hinweg z u r  Vertretung 
d e r  In teressen d e r  Belegschaft m i t  den Kollegen im Betrieb zusammen ein- 
setzterqvon den Angeste l l tenver t re tern  m i t  antikommunist ischen Diffamie- 
rungen angegriffen. Während d i e  V e r t r e t e r  d e s  "Linken Blocks" bei  den 
Lohnempfängern wegen i h r e r  konsequenten Belegschaftsarbeit  alle Mandate 
erhie l ten  (241,  se tz ten  s i ch  bei  den Angestellten d ie  Rechten durch.  Ge- 
wählt wurden 7 Mann, d ie  in  d e r  Trennung von den Lohnempfängern auf Zu- 
ges tändnisse  vom Unternehmer  in  Verhandlungen bauten. 



Die Spaltunq schwindet 

D e r  Werksvorstand baute bei seinem Vorgehen auf d i e  vorhandene Spaltung 
zwischen Arbei tern  und Angestellten und ve rsuch te  sie zu ver t iefen ,  indem 
er Vertrauensleute-  und Betriebsversammlung nur  f ü r  d ie  betroffenen An- 
gestel l ten genehmigen wollte. Dieses  Vorgehen d e s  Werksvorstandes fand 
Unterstützung bei  einigen Angeste l l tenver t re tern .  
Am 2 8 . 6 .  sprachen ~ e r t r a u e n s l e u t e  d e r  ~ n ~ e s t e l l t e n  ungeduldig über  d i e  
zurückhaltenden Informationen bei  den rechten Angestelltenbetriebsräten 
vor  und verlangten nach Aktionen. Es wurde spontan e ine  Sitzung aller 
Ver t rauensleute  d e s  Verwaltungsgebäudes o rgan i s ie r t ,  in d e r  d i e s e  Be- 
t r i e b s r ä t e  vortrugen:  .In d e r  kommenden Betriebsratssi tzung s o l l  e i n e  Be-  
t r iebsversammlung d e r  gesamten Belegschaft beschlossen werden,  w a s  d e r  
Werksvorstand a b e r  ablehnt. Um e ine  Information d e r  Angestellten zu  er- 
re ichen ,  s e i  man a b e r  b e r e i t ,  a m  12 .7 .  fü r  d ie  Angestellten e i n e  Versamm-  
lung zu machen - ohne Lohnempfänger, d ie  j a  auch nicht betroffen se ien .  
Sie  stel l ten d i e s e  Angestellten-Betriebcversammlung z u r  Abstimmung. Es 
entwickelte s i c h  e ine  hitzige Diskussion über  d ie  Möglichkeit von Aktionen 
bei den Angestellten, d ie  auch e ine  Einbeziehung und Teilnahme d e r  Lohn- 
empfänger ermöglichten.  Kollegen d e s  "Linken Blocks" forder ten  e ine  Be- 
t r iebsversammlung d e r  gesamten Belegschaft m i t  anschließender Demonstra-  
tion durch Bremen. Schluß se in  muß mit  dem separa ten  Weg d e r  Angestell- 
ten - sie a l le in  hätten nicht  genügend Kraf t ,  s i e  s ind a l s o  auf d ie  Lohnem- 
pfänger angewiesen. Die  Lohnempfänger hätten schon öf ter  gezeigt ,  wie m a n  
d ie  eigenen Interessen verteidigt ,  d e r  Werksvorstand läßt  s i c h  nur  d u r c h  
Druck vom Abbau d e r  Arbei tsplä tze  abhalten,  dazu brauchen w i r  d i e  Lohn- 
empfänger ,  e ine  get rennte  Angestel l tenversammlung ver t ief t  d ie  Spaltung 
zu ihnen. 
In e ine r  Abstimmung unter  den Anwesenden blieben d ie  rech ten  Angestellten- 
be t r i ebs rä te  in  k l a r e r  Minderheit.  Beschlossen wurde,  daß d e r  Betr iebsra t  
e ine  Betriebsversammlung d e r  gesamten Belegschaft beim Werksvorstand 
durchsetz t ,  in d e r  e ine  Verständigung mit  den Lohnempfängern e r r e i c h t  
werden sol l .  Die  Versammel ten  sp rachen  s i c h  ab ,  jeden Morgen um 9 .OO 
Uhr beim Betr iebsra t ,  a m  besten m i t  vielen Angestellten a u s  den Abteilungen, ..J 
Informationen einzuholen und zu besprechen.  In den nächsten Tagen fan- 
den s i ch  auch einige Male über  50 Angestellte e i n ,  d ie  d ie  nächsten Aktio- 
nen,  d ie  Herausforderung d e s  Werksvorstandes zu öffentlichen Stellungnah- 
men  beschlossen.  usw. 

Versammlungen und Demonstrat ionen 

Die  Vertrauenskörperlei tung hat te  nach d e r  Ablehnung e ine r  schnellen Voll- 
versammlung durch den Werksvorstand ins Gewerkschaftshaus außerhalb  der 
Angestellten-Arbeitszeit eingeladen, a n  d e r  auch a l l e  anderen Kolleginnen 
und Kollegen teilnehmen konnten. 
Die  erste d i e s e r  Versammlungen fand a m  2 9 . 6 .  stat t .  D e r  Betr iebsra t  be- 
r ichte te  und e rh ie l t  d i e  Unterstützung für  s e i n e  Forderung "Keine Entlassun- 
gen auf d e r  Hütte". Von den über  200 Anwesenden - z u r  Hälfte Angestellte 
und zum anderen Teil Ver t rauensleute  - wurde anges t reb t ,  a m  Frei tag von 
den im Werk ve rsammel ten  Arbei tsdi rektoren d e s  norddeutschen Raumes in  
e i n e r  Demonstrat ion "Sicherung i h r e r  Arbeitsplätze ' '  zu  fordern .  In d i e s e r  
Versammlung brachten d ie  rechten Angestelltenbetriebsräte in  langen Reden 
d i e  Vorstellungen e ines  Sozialplans m i t  hinein, w a s  a b e r  nur  auf Kri t ik  



st ieß.  Die  Forderung nach d e r  Verteidigung a l l e r  Arbei tsplä tze  wurde erho- 
ben. Den Lohnempfängern wurde deutlich gemach t ,  daß d e r  Unternehmer 
s p a r t ,  wo er kann. Nicht n u r  Angestel l te  s ind in Zukunft betroffen: bei d e r  
kommenden Zusammenarbe i t  d e r  Stahlkonzerne werden durch  Stillegung von 
Produktionsanlagen auch Lohnempfänger ent lassen.  Es so l l  nicht  nur  "für d i e  
Produktion nicht  unbedingt nötige Arbeit"  ges t r i chen  , sondern  auch d ie  
übriggebliebenen Kollegen sol len  m i t  der Arbei t  d e r  Entlassenen m e h r  be- 
lastet werden.  
Angesichts d e r  Empörung d e r  Versammel ten  und d e r  Möglichkeit,  daß d i e  
Empörung s ich  in Handeln umzusetzen vermöchte ,  sucht  d ie  IG Metall in 
Bremen nach einem Ventil. Kollege Klöver ,  2. IGM-Bevollmächtigter in 
Bremen,  griff d ie  Rolle d e r  Arbei tsdi rektoren be i  d i e s e r  Entlassungsaktion 
an:  "Sporbeck und Fe i l e r ,  d ie  müssen  weg". 
Ein Kollege, d e r  von Hagen nach Bremen gekommen w a r ,  sag te :  E r  habe 
d a s  schon einmal durchgemacht ,  sie s te l l ten  in  Hagen a m  Ende f e s t ,  daß 
ihnen keiner geholfen hat.  Wir können uns nur  s e l b e r  helfen. 

Die  Versammlung verabschiedete  folgende Resolution: 
k 1. ) Die im Gewerkschaftshaus anwesenden Kollegen d e r  

Hütte Bremen unters tü tzen den Beschluß d e s  Betriebs- 
r a t e s  vom gleichen Tag, Entlassungen grundsätz l ich  
abzulehnen. Die  wirtschaft l ichen Schwierigkeiten d e r  
Hütte dürfen nicht auf d i e  Kollegen abgewälzt werden.  

2 . )  Die Ortsverwaltung Bremen d e r  IG Metall wird  aufge- 
f o r d e r t ,  e ine  Vollversammlung sämt l i cher  B r e m e r  
IG Metal l-Vertrauensleute m i t  dem einzigen Schwer- 
punkt "Entlassungen in Bremer  Betrieben" einzuberufen.  
Auf d i e s e r  Versammlung so l l  e ine  umfassende Informa- 
tion über d ie  Situation in d e r  B r e m e r  Industr ie  von d e r  
Ortsverwaltung gegeben und d ie  dagegen einzuleitenden 
überbetr ieblichen Schr i t te  d iskut ier t  werden.  

Auch d e r  IG Metall-Bezirksleiter vom Steeg s p r a c h  zu den Anwesenden: Die  
IG Metall verteidigt  d ie  Arbeitsplätze,  a b e r  Entlassungen s ind h i e r  nicht zu 
vermeiden.  Die  Frage ,  was  d ie  V e r t r e t e r  d e r  ~ i t b e s ' t i m m u n ~  und d e r  IG 
Metall für  d ie  Sicherung d e r  Arbeitsplätze tun wollten, wurde  von Sporbeck 
und vom Steeg mi t  Schweigen beantwortet .  

Am 4.7. fand dann noch e inmal  e ine  Informationsveranstaltung f ü r  alle im 
Gewerkschaftshaus s t a t t ,  Ca. 100 Angestellte nahmen d a r a n  tei l .  H e r r s c h t e  
in den e r s t e n  Tagen nach Bekanntwerden d e r  Entlassungsaktion noch Empö- 
rung über  d ie  unsoziale Willkür, s o  s p r a c h  m a n  jetzt m e h r  ü b e r  d i e  Maß- 
nahmen, um Druck auf den  Vorstand m i t  d e r  Mobilisierung d e r  Belegschaft 
auszuüben. Hierbei  gab  es nämlich Probleme:  t r o t z  Ablehnung von Über- 
stunden durch  den Betr iebsra t  (abgelehnt wegen Gefährdung d e r  Arbeits-  
p lä tze ) ,  machten einige noch Überstunden;ein Teil d e r  Angestellten s t and  
i m m e r  noch abse i t s  und hoffte, durch  Wohlverhalten e i n e  s i c h e r e  Zukunft 
zu haben. Kollegen sagten es in  d e r  Versammlung ganz deutlich: w e r  einen 
Handschlag m e h r  macht  und anderen Kollegen d i e  Arbei t  wegnimmt,  begrün- 
de t  d ie  Streichung von Arbeitsplätzen.  Die  anwesenden Angestelltenbetriebs- 
r ä t e  zeigten s i ch  wieder  e inmal  e m p ö r t ,  daß in e inem Mitbestimmungsbe- 
t r i e b  solche  unwürdigen Geschäf tsgebaren möglich s ind ;  m i t  e i n e r  um 1/3 
verkle iner ten  Verwaltung s e i  e ine  ordnungsgemäße P r o d ~ k t i o n  nicht möglich,  
d e r  Vorstand bet re ibe  falsclic Personalpolitik. 



Am selben Tag beschloß d e r  Betr iebsraf  e ine  zusätzl iche Betr iebsversamm- 
lung a m  Dienstag,  den 12.7.77 um 8.00 Uhr  fü r  d ie  Spät- und Nachtschicht 
und um 17.30 Uhr fü r  d i e  Frühschicht zusammen m i t  den  Angestellten in 
d e r  Stadthalle  Bremen durchzuführen. 

Am 1.7. ve r sammel ten  s i c h  C a .  350 Angestellte in d e r  Kantine d e s  Ver-  
waltungsgebäudes für  1 Stunde und fuhren dann m i t  den Rolltreppen in d ie  
4.  Etage. In d e r  Empfangshalle d e s  Vors tandsbüros  verteidigte d e r  Arbeits-  
d i rektor  Sporbeck d ie  Unternehmerwünsche:  Entlassungen se ien  nicht zu 
vermeiden.  Spontan wurden tei lweise r e c h t  h a r t e  Fragen,  vor  a l lem von 
Kolleginnen, ges te l l t :  

- w a s  so l l  m i t  uns werden in d i e s e r  Ze i t ,  

bei den Arbei ts losen,  wo keine neuen 
Arbeitsplätze zu finden sind? 

- Warum wurde d ie  Maxhütte f ü r  140 Millionen 
gekauft,  wenn angeblich kein Geld vorhanden is t?  
Soll das  jetzt auf dem Angestel l tensektor einge- 
s p a r t  werden? 

- Werden auch d ie  Manager für  i h r e  Fehlinvestitionen 
f re igesetz t?  

Empört waren die Versammel ten  vor  al lem d a r ü b e r ,  daß Sporbeck in d e r  
Betriebsversamrnlung a m  21.6. nichts  von den drohenden Arbeitsplatzv<,r- 
lusten gesagt  hatte. Daß v o r  Monaten d a s  Gerücht  von 500 Entlassungen 
scharf  dement ier t  worden w a r ,  machte a l l e  Aussagen vom Vorstand un- 
glaubwürdig. Sporbeck verteidigte s ich .  E r  wollte von nichts  gewußt haben,  
d ie  Kollegen glaubten d a s  nicht m e h r .  Zu groß war  d e r  Widerspruch - hie r  
d ie  Kollegen, d ie  i h r e  Arbeitsplätze in Gefahr sahen und dem Vorstand 
i h r e  sozia len  Gründe entgegenhielten - dor t  d e r  v e r s a m m e l t e  Vorstand und 
die  Vorgesetzten,  d ie  um Verständnis baten,  daß d i e  F i r m a  durch  Senkung 
d e r  Personalkosten konkurrenzfähig werden müsse .  

Am 5.7. wurde morgens bekannt, daß s i ch  Arbei tsdi rektoren,  a n  d e r  Spitze 
d e r  Arbeitsdirektor vom Konzernvorstand a u s  Duisburg gegen 15 -00 Uhr  
im Verwaltungsgebäude zusammensetzen würden. Wiederum begaben s ich  
Ca. 200 Angestellte spontan in d ie  Vors tandsetage ,  um Rechenschaft über  4 
die  Entlassungen zu fo rdern :  - Wie i s t  es möglich,  daß IG Metal l -Ver t re ter  
Entlassungen in d iesem Umfang zus t immen? 
Nun waren es d e r  Konzernarbei tsdi rektor  Fei ler  und d e r  Vors tandssprecher  
in Bremen,  Habbig, d ie  in  t r a u t e r  Einigkeit den Unternehmrstandpunkt er- 
l äu te r t e r~ .  Fei ler :  bei Thyssen wurden bisher  13.000 Arbeitsplätze abgebaut - 
ohne krawal l ,  - Angestellte werden umgeschult ,  können Steuer leute  a m  
Hochofen w e r d e n ,  d ie  Aktion i s t  e r s t  im Planungsstadium, keine Aufregung, 
niemand hat blaue Briefe bekommen. Diese  Aussagen machten e ine  neue 
Taktik d e s  Unte rnehmrs  deutl ich:  bei dem herrschenden Widerstand und 
Kleinkrieg in den Abteilungen soll ten d ie  Arbeitsplätze nicht m e h r  so for t ,  
sondern über  längere  Zei t ,  Stück f ü r  Stück, abgebaut werden. GenauePläne,  
heißt es, sind e r s t  in Ausarbeitung, und d ie  sind noch nicht personenbezogen.  
Unter dem Druck d e r  a n  d e r  Versammlung teilnehmenden Kollegen und d e r  
bevorstehenden Vertrauensleutevollversammlung und Betriebsversammlunq - 
w a r  d i e s e  Taktik ein e r s t e s  Anzeichen fü r  e i n  Nachgeben, ohne daß von den 
Plänen d e r  Entlassungen abgegangen wurde. 

Am 6 .7 .77  fand e ine  Vertrauensleute-Vollversammlung d e r  Klöckner Kolle- 
gen s t a t t ,  auf d e r  d ie  angekündigten Entlassungen diskut ier t  wurden. Sämt- 



l iche Diskussionsredner lehnten die Entlassungen ab.  Die Vertrauensleute 
faßten den Beschluß, a l s  erste Abwehrmaßnahme d e r  gesamten Belegschaft 
im Anschluß an die 2. Betriebsversammlung am 12.7.77 eine Demonstra- 
tion durch die Bremer Innenstadt durchzuführen. 

Auf d e r  Betriebsversammlung gab d e r  Vorstand bekannt, daß s ta t t  500 nur 
mehr  450 Kolleginnen und Kollegen betroffen seien und davon Ca. 65 % An- 
gestellte und Ca. 35 % Arbei ter ,  wobei versucht werden sol l te ,  über einen 
Sozialplan, d e r  noch erarbei te t  wird,  die 59jährigen Kolleginnen u n d ' ~ o l 1 e -  
gen abzufinden, während man für  den überwiegenden Teil Umbesetzungen im 
Betrieb anstrebt.  Soziale Härtefälle sollten nach Möglichkeit vermieden wer- 
den, Entlassungen könnten aber  nicht ganz verhindert werden, um das  Ganze 
a l s  solches zu re t ten,  s o  d e r  Vorstand. 
Diese Vorstandsmeinung wurde mit  eisigem Schweigen aufgenommen. Nach- 
dem Dr .  Mehnert und Direktor Habbig ih re  Ausführungen beendet hatten, 
t r a t  Arbeitsdirektor Sporbeck ans  Rednerpult. Seine Begrüßung "Sehr ver-  
eh r t e  Damen, s e h r  verehr te  Herren ,  l iebe Kolleginnen und Kollegen" er- 
zeugte ein ohrenbetäubendes Pfeifkonzert in d e r  Belegschaft. Deutlicher 
konnte die Enttäuschung über die Rolle der  Mitbestimmung nicht ausgedrückt 
werden. Von den Diskussionsrednern aus d e r  Belegschaft wurde einhellig 
jeglicher Personalabbau abgelehnt. Die Belegschaft hatte in den letzten zwei 
Jahren berei ts  durch Kurzarbeit und minimale Lohnabschlüsse mehr  a l s  ge- 
nug Opfer gebracht. Zum Schluß stell te eine Kollegin Sporbeck die Frage,  
"ob er in unserer  wirtschaftlichen Situation a l s  Vater von 12 Kindern ein 
Kind aufhängen würde, um die restlichen 11 damit eventuell durchzubringen?" 

An der  anschließenden Demonstration nahmen Ca. 3.000 Kolleginnen und 
Kollegen teil. Sie führte von d e r  Stadthalle zum Parlamentsgebäude, um 
eine auf der  Betriebsversammlung einstimmig verabschiedete Resolution zu 
übergeben: 

"Die Belegschaft d e r  Klöckner-Hütte Bremen forder t  die  in  d e r  Bremer Bür- 
gerschaft vertretenen Parteien und insbesondere den Senat auf, auf den Vor- 
stand der  Klöckner-Werke einzuwirken, die geplanten Massenentlassungen 
von Arbeitern und Angestellten zurückzunehmen. 
Diese Entlassungen sind aufgrund d e r  bisher verfahrenen Kurzarbeit  nicht L gerechtfertigt und werden auf dem Bremer Arbeitsmarkt in d i e se r  Situa- 
tion nicht zu verkraften sein ,  das  würde für  Klöckner-Kollegen Arbeits- 
losigkeit bedeuten. 
Würde der  Vorstand d e r  Klöckner-Werke AG die geplante Maßnahme auf- 
rechterhalten,  müßte & in d e r  Bremer Bürgerschaft ver t re tene Partei  
auf das  Arbeitsamt einwirken, "die in den letzten zwei Jahren gezahl- 
ten Kurzarbeitergelder zurückzufordern", da die Kurzarbeit  unter fal- 
schen Voraussetzungen verfahren wurde und nicht zur  Erhaltung d e r  A r -  
beitsplätze gedient hat. 
Die Firma Klöckner müßte außerdem die  Verluste der  Kollegen ausglei- 
chen, die s i e  durch das  Verfahren d e r  Kurzarbeit  erl i t ten haben." 

An d ieser  Demonstration beteiligten sich auch andere  Betriebe, vor  allem 
ein großer  Block von Kollegen vom Weser Kurier  und den Bremer Nachrich- 
ten. 

Auf d e r  Abschlußkundgebung auf dem Marktplatz e rk lä r te  d e r  1. Bevoll- 
mächtigte der  IG Metall in Bremen, Weinkauf, die IG Metall verur te i le  
das Vorgehen des Werksvorstandes, die  Mitbestimmungsgremien nicht 
rechtzeitig informiert zu haben. 



Dagegen f o r d e r t e  Heinz Röpke , Betr iebsra t svors i tander ,  in s e i n e r  An- 
s p r a c h e :  " E s  muß um jeden Arbei tsp la tz  gekämpft  werderi,  notfalls um 
jeden Mann bis v o r s  Ger icht ."  

Am 1 5 . 7 . 7 7  wurde dem Be t r i ebs ra t  e ine  unvollständige Liste  d e r  Arbei ts -  
plätze,  d ie  e ingespar t  werden sol len ,  und ein Entwurf iiber einen Sozialplan 
i iberreicht .  In d e r  Liste waren jeweils d i e  Funktionen, nicht a b e r  d i e  Namen 
d e r  betroffenen Kollegen aufgefiihrt. In d iese  Aufstellung wurde  beim Be- 
t r i e b s r a t  von den Angestellten a u s  dem Verwaltungsgebäude laufend Einsicht 
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genommen. J e d e r  wollte wissen ,  ob  s e i n e  Abteilung betroffen i s t .  Den Kol- 
legen wurde sofor t  deutl ich,  daß es dem Unternehmer  im wesentlichen um 
Verteilung d e r  Arbei t  auf weniger Kollegen geht  und nicht - wie anfangs be- 
hauptet - um d a s  Auflösen g a n z e r  Abteilungen. Auch ging es nicht m e h r  
nur um Angestellte.  Mit t lerweile  war  von 35 % Lohnempfängern d i e  Rede. 

D e r  vorgelegte Sozialplan so l l t e  im Teil I e ine  vorzei t ige  Pensionierung d e r  
59jährigen und im Teil I1 d i e  Abfindung f ü r  en t l a s sene  Kollegen rege ln .  
Durch d i e  vorgelegten Fakten wurde  es e r n s t  fü r  den Be t r i ebs ra t ,  d a  d e r  
C'nternehmer auf Verhandlungen über den Sozialplan drängte .  Im Betriebs- 
r a t  kam es zu Widersprüchen über d ie  we i t e re  Vorgehensweise.  Einige 
Kollegen glaubten, d e r  Abschluß d e s  Sozialplans - insbesondere  d e r  Rege- 
lung für  d i e  59jährigen - br inge  "Luft" in der1 Kampf um d i e  Erhaltung d e r  
Arbeitsplätze.  Die Kollegen, d i e  s i c h  über d i e  Zie le  d e s  V ~ r s t a n d e s  ke ine  
Illusionen m e h r  machten ,  wiesen den Versuch ,  a l s  e r s t e s  e inen Sozialplan 
abzuscliließen, zurück.  Ein Eingehen auf den Sozialplan würde  e ine  grund- 
sä lz l iche  Anerkennung der. Notwendigkeit vori Entlassungen bedeuten. Außer- 
dem würden durch ein Ausscheiden d e r  ä l t e ren  Kollegen neue und zusätz-  



l i che  Probleme ents tehen,  wie z .B. Unterbesetzung . 
Der 'Mitmischer l '  s c h r i e b  zu d iesen  Illusionen e in iger  Be t r i ebs rä te :  

"Der Werksvorstand drängt  auf einen schnellen Abschluß d e s  Sozial- 
p lans ,  um hinter  -dem Schein d e r  sozia len  Absicherung d e r  a b  59- 
jährigen d ie  har ten  Entlassungen und sonstigen Maßnahmen durch- 
führen zu können. Wir wissen ,  daß viele d e r  ä l t e ren  Kollegen d i e  Hütte 
l i ebe r  heute a l s  morgen v e r l a s s e n  möchten. Dies  Bedürfnis d e r  älte- 
r e n  Kollegen will d e r  Unternehmer  ausnutzen,  .um e ine  e r s t e  Bresche 
in die Solidari tät  d e r  Kollegen gegen d ie  Entlassungen zu schlagen. 
Diese  Taktik wirkt  s i c h  auch bei  einigen Betr iebsra tsmitgl iedern  a u s .  
S ie  wollen a u s  dem Brosamen d e s  Unte rnehmers  den Bedürfnissen 
d e r  ä l t e ren  Kollegen nachkommen und v e r g e s s e n  dabei  d i e  Folgen 
f ü r  d ie  g e s a m t e  Belegschaft: 

Mit d e r  Unterschr i f t  d e s  Be t r i ebs ra tes  un te r  einen Sozialplan 
erkennt  d e r  Betr iebsra t  d i e  Maßnahmen d e s  Unternehmers an:, 

D a s  z e r s t ö r t  d ie  Einheit und schwächt d ie  Abwehr; 

Durch d ie  Maßnahmen wird  d e r  g röß te  Teil d e r  Arbei tsplä tze  
vernichte t ,  wo bislang Kollegen beschäftigt wurden,  d ie  a u s  
gesundheitlichen Gründen a n d e r e  Tätigkeiten auf d e r  Hütte 
nicht m e h r  durchführen können. Dami t  wird  d ie  tar i f l iche  
Al terss icherung prakt isch  a u ß e r  Kraf t  gesetzt. ' '  

In d ie  Auseinandersetzung im Betr iebsra t  wurde  von 2 V e r t r e t e r n  d e s  
IG  Metallvorstandes eingegriffen, d ie  a l s  Berater d e s  Be t r i ebs ra tes  geschirkt 
wurden. Sie  legten v o r  a l lem W e r t  auf d ie  jur is t i sche  Absicherung d e s  Vor- 
g e h e n ~  und wiesen weitergehende Vorstellungen d e r  Kollegen, d ie  auf Ak- 
tivitäten d e r  IG Metall im Bundesgebiet drängten,  als Wunschträume zurück.  

D e r  Betr iebsra t  beschloß in s e i n e r  Sitzung a m  28.7. d i e  Bildung zweier  
Kommissionen,  d i e  pa r i t ä t i sch  besetz t  werden.  D e r  einen Kommission 
wird d ie  Aufgabe ges te l l t ,  m i t  dem Vorstand e ine  Rahmenvereinbarung zu 
ve re inbaren ,  d ie  regeln  so l l ,  unter  welchen Voraussetzungen Arbei tsplä tze  
e ingespar t  werden können. D e r  Betr iebsra t  will s i ch  s o  Einfluß bei d e r  Un- 

L tersuchung d e r  einzelnen Arbeitsplätze s i c h e r n  und a l l e  Fragen,  d ie  nicht 
entschieden werden können, v o r  d ie  Einigungsstelle bringen. Es i s t  fü r  den 
Betr iebsra t  d a s  G e r ü s t ,  mi t  dem er d ie  In te ressen  d e r  Kollegen v e r t r e t e n  

I wil l ,  wenn d i e  Belegschaft nicht s e l b s t  eingreif t .  Die  zweite Kommission 
beschäftigt s ich  mit  d e r  Erarbeitung e ines  Sozialplanes f ü r  d ie  59jährigen 
Kollegen. 

Hinter  d e r  Bildung d e r  beiden Kommissionen ve rb i rg t  s i ch  d i e  Unsicherheit  
d e s  Be t r i ebs ra tes ,  seinen Beschluß - alle Entlassungen abzulehnen - auf- 
rechterhal ten  zu können. Dazu schre ib t  d e r  Mitmischer :  
"Das entschlossene Nein des Be t r i ebs ra t s  gegen jede w e i t e r e  Arbeitsplatz- 
vernichtung und d i e  Ablehnung d e s  Sozialplans i s t  davon abhängig, ob d i e  
Belegschaft wie b isher  be re i t  i s t ,  s i ch  aktiv gegen d i e s e  Willkürrnaßnah- 
men zu wehren. J e d e r  Kollege muß wissen ,  daß es auf se inen  Einsatz an- 
kommt,  sons t  w i r d  d e r  Betr iebsra t  auf die r e i n  juri s t i s c h e  Ebene der An- 
erkennung des Sozialplans gezwungen". 

(abgeschlossen a m  5.8.1977) 



Rücktritt des Betriebsrates 

der Vulkan-Werft 

Beim Spinnbau in Bremen Nord sind 500 Arbei tsplä tze  weggefallen, bei  
Lürssen wurden über  200 Arbeitsplätze abgebaut, bei  Schürenstedt ,  Ras- 
mussen und Abeking und weiteren Klein- und Mittelbetr ieben wurden eben- 
fa l l s  Arbeitsplätze abgebaut. In d iesem Zusammenhang s teh t ,  daß der 
Bremer  Vulkan in einem J a h r  600 Arbei tsplä tze  vernichtet  hat.  Was be- 
deutet d a s  f ü r  Bremen Nord? Wo werden e inmal  d i e  Kinder d e r  Eltern ar- 

beiten, d ie  es heute kampflos zu lassen ,  daß d i e s e  Arbei tsplä tze  vernichte t  
werden? 
In d i e s e r  sozia l  schwierigen Lage i s t  d e r  Betr iebsra t  d e s  B r e m e r  Vulkan 
zurückgetreten.  W a s  l iegt  d iesem Schr i t t  zugrunde? Dazu einige Punkte 
d e r  Entwicklung auf dem Vulkan s e i t  d e r  Betr iebsratswahl i m  J a h r e  1972. 

Die ~ e t r i e b k r a t s w a h l  1972s tand  un te r  dem Zeichen, dqß s i c h  in  d e r  Be- 
legschaft  neue Kräfte um d i e  Betr iebsra tsarbei t  zu o rgan i s ie ren  begannen, 
um die  al teingesessenen Betr iebsrä te  m i t  i h r e r  unternehmerfreundlichen 
Politik unter  Kontrolle zu bekommen, um dami t  d e r  Mauschelei  e i n  Ende 
zu berei ten.  Es wurden auch einige neue Betr iebsrä te  gewählt,  d i e  dann,  
unterstützt  durch d ie  Ver t rauensleute ,  e ine  Politik machten,  d i e  s i ch  a n  
den In teressen d e r  Belegschaft o r i en t i e r t e .  D i e s e  Kollegen sahen s i c h  bei 
i h r e r  Arbeit  a b e r  i m m e r  noch e i n e r  Mehrheit  von 22 s i c h  z u r  Sozialdemo- 
k ra t i e  bekennenden Betriebsräten gegenüber,  d i e  in  gewissen Situationen 
im Block abst immten.  In d e r  Periode 1972/75 g e r i e t  d i e s e r  Block jedoch 
i m m e r  wieder  in Widerspruch z u r  Belegschaft, und da  d ie  Zugehörigkeit 
z u r  SPD meis tens  persönlich-egoistische Gründe hat te ,  kam er ins  Schwim- 
men. War man in d e r  SPD-Betriebsgruppe f ü r  einen Posten vorgeschlagen,  
s o  war  d i e  Abstimmung im Betr iebsra t  nur  noch e ine  Formsache.  Diese  
Betr iebsrä te  waren deshalb  bei  d e r  Mehrhei t  d e r  Belegschaft in  Mißkredit  
gera ten  und konnten s ich  nicht  e r l auben ,  gegen Belegschaftsforderungen 
aufzutreten. Im Gegenteil,  sie hängten s i ch  m i t  halbem Herzen d a r a n ,  w a s  
den Kollegen wiederum auffiel.  Die  wenigen uneigennützig denkenden und 
handelnden In te ressenver t re te r  i m  Betr iebsra t  gewannen dadurch a n  Ein- 
fluß in d e r  Belegschaft. 

Diese  Situation hiel t  in  d e r  ganzen Periode 1972/75 an.  Von nicht  g e r i n g e r  
Bedeutung sind auch die  Erfahrungen m i t  dem spontanen St re ik  1973, d e r  
vom Ver t rauenskörper  aktiv geführt  wurde:  d ie  anpassungsfreudigen Be- 
t r i e b s r ä t e  nahmen e ine  s e h r  pass ive  Rolle ein.  Beim Abbruch d e s  Unter- 
wese rs t re iks  1974, d e r  e i n e  b re i t e  Empörung in  d e r  Belegschaft hervor-  
r i e f ,  entzogen s i ch  einige Betr iebsrä te  derSte l lungnahme.  Daran  wurde 
auch d e r  Belegschaft deutl ich,  w e r  auf wessen Sei te  s tand.  



An d e r  Betr iebsratswahl 1975 w a r  dann abzulesen,  was  d i e  Belegschaft von 
einigen langjährigen Betriebsräten hiel t .  Es wurden 12 ne¿e Kollegen ge- 
wählt,  d ie  b i she r  nicht i m  Betr iebsra t  ve r t re ten  waren ;  außerdem wurden 
6 türkische Kollegen gewählt. Von den 4 wegen i h r e r  Zugehörigkeit zu  
linken Gruppen a u s  d e r  IG Metall ausgeschlossenen Kollegen wurden 3 in 
den Betr iebsra t  gewählt. Die  Zahl d e r  Betr iebsrä te ,  d ie  d i e  In te ressen  d e r  
Belegschaft im Betr iebsra t  h a r t  ve r t re ten  wollten, hat t  s i c h  a l s o  verdop- 
pelt.  Zusätzl ich wurden dem Betr iebsra t  von einigen Branchen von d e r  
Basis get ragene Forderungen m i t  in d ie  Betr iebsra tsper iode  1975/78 ge- 
geben. 

Nach d e r  Wahl schälten s ich  4 Konfliktpunkte im Betr iebsra t  h e r a u s :  par te i -  
poli t ische,  durch  d ie  SPD-Vektreter he rvorgerufen ,  Auseinandersetzungen zwi- 
schen deutschen und türkischen Kollegen, Branchendenken und d ie  Frage  ob 
auf den persönlichen Vortei l  geachte t  wird  - Hauptsache,  ich  hole w a s  r a u s ,  
was  scheren  mich d ie  anderen - oder  o b  d a s  In te resse  d e r  Belegschaft im 
Vordergrund s teh t .  Zusätzl iche Spannungen entstanden durch  d a s  geschickte  
Zusammenspie l  e in iger  Betr iebsrä te  m i t  d e r  Geschäftsleitung. Zu beweisen 
w a r  es nie;  a b e r  es gab Alleingänge zum Vorstand d e s  B r e m e r  Vulkan, und 
es kanien Politiker zum Vorstand d e s  B r e m e r  Vulkan. Katürl ich w a r  d e r  Be- 
t r i e b s r a t  offiziell außen v o r ;  nur  einige sozia ldemokrat ische  Betr iebsrä te  
waren dabei.  

Die Zusammensetzung d e s  Be t r i ebs ra tes  (12 Sozialdemokraten,  2 KBW, 1 KPD, 
14 Partei lo$e) hat te  z u r  Folge, daß j eder  Antrag im Be t r i ebs ra t  parteipoli-  
t i sch  von den einzelnen Gruppen untersucht  wurde.  Mit d e r  Ze i t  s t e l l t e  s i ch  
he raus ,  daß es e ine  Mehrheit  gab,  d i e  gewerkschaft l iche Positionen v e r t r a t :  
d ie  Unabhängigen, einige k r i t i sche  Sozialdemokraten und d ie  V e r t r e t e r  von 
KBW und KPD. Da z u r  Ze i t  in d e r  BRD Leute, d ie  s ich  Kommunisten nennen, 
a l s  e twas  außerordentl ich verwerf l iches  behandelt werden,  waren d i e  rech- 
ten Sozialdemokraten und i h r e  Verbündeten schnell  bei  d e r  Hand m i t  dem 
Gerücht ,  "wer nicht  zu uns  gehör t  oder  nicht  m i t  uhs  a b s t i m m t ,  i s t  e i n  ver-  
kappter  KBWler." Damit  verunsicher ten  s i e  d ie  Belegschaft und arbei te ten  
fü r  d ie  Geschäftsleitung, d ie  auch solche  Gerüchte  im Angestel l tenbereich 

L verbre i ten  l ieß.  Damit  wurden gute  Forderungen,  d ie  a u s  dem 10-Punkte- 
Aktionsprogramm d e s  IG Metal lvorstandes abgelei tet  waren ,  kaputt ge- 
macht ,  wie 2.B. Ablehnung von Mehrarbei t  und Sonntagsarbei t ,  um NEU- 
einstellungen zu ermöglichen.  

Die  Mehrheit d e r  sozia ldemokrat ischen Betr iebsrä te  verfolgte noch e i n e  
zusätzl iche St ra tegie :  Sie  a rbe i t e te  nicht mit .  S ie  bet rachte te  den Betriebs- 
r a t  nur a l s  Info f ü r  s i ch  persönl ich ,  um zu beobachten, wann fü r  d ie  Kolle- 
gen nichts herauskommt,  um dann d ie  Behauptung aufstel len zu können, 
a l l e  anderen se ien  schuld,  und man so l l t e  s i e  mal machen l assen .  I iu rde  
nun doch e twas  im Betr iebsra t  durchgesetz t ,  versuchten sie, s ich  bei ih ren  
Kollegen ins  r e c h t e  Licht zu se tzen ;  ging e twas  sch ie f ,  waren  es natür l ich  
d ie  verdammten Kommunisten im Betr iebsra t .  Die  for tschr i t t l ichen Un- 
abhängigen und d i e  kr i t i schen Sozialdemokraten waren  dami t  ständig im 
Kampf m i t  d e r  Gerüchteküche und gegen d i e  Geschäftsleitung. 

Das  Verhältnis  deutscher  Arbei ter  zu ihren ausländischen Kollegen warf  
ein schwier iges  Problem auf. Die  türkischen und anderen ausländischen 
Kollegen in d e r  Schweißerbranche und bei  den Schiffbauern organis ier ten  
s i ch ,  um i h r e  Probleme s e l b e r  in d i e  Hand zu nehmen. Sie  wählten Ver-  



trauensleute, formulierten Forderungen; sie ließen s ich nichts mehr  ge- 
fallen. Und der  Grund? In diesen Branchen sind die  Akkordschreiber und 
Vorarbeiter Deutsche, die e s  verstehen, weniger Akkord zu schreiben, 
schlechtere Arbeiten zu verteilen,  die  Kollegen, die ihnen nicht passen,  
solange zu re izen,  bis sie se lbe r  gehen oder einen Grund zur  Kundigung 
liefern. Einem türkischen Akkordschreiber, d e r  s ich in d e r  Branche nicht 
bedingungslos anpaßte und auch nicht mit  den aus  d e r  Branche stammenden 
Betriebsräten auf d e r  Betriebsratssitzung gleich abstimmte,  wurde d i e  Ko- 
lonne aufgelöst, e r  wurde von einer Arbeit zur  anderen geschickt. Man 
versuchte,  ihm das  Rückgrat zu brechen. Hier i s t  eine direkte Zusammen- 
arbei t  von einzelnen Betriebsräten und den betrieblichen Vorgesetzten fest- 
zustellen. Ein Kollege, d e r  im Beisein von einem Schweißerbetriebsrat Kri- 
tik am ~kkordsch re ibek  übte, wurde am nachsten Tag in eine andere  Ko- 
lonne zu r  Arbeit eingeteilt. 

All diese  Umstände drücken auch auf das  Klima im Betriebsrat. Dann kam 
die Kundigung eines türkischen Kollegen, d e r  an Bord gepißt hatte. Nach 
einer erregten Debatte im Betriebsrat wurde d ieser  Kündigung nicht wider- 
sprochen (15 : 14). Wenig später  sprachen s ich jedoch die  Schweißer in 
einer Branchenversammlung für  die Wiedereinstellung des  betroffenen Kolle- 
gen aus.  Die Betriebsräte d e r  Schweißerbranche hatten bei d e r  Versamm- 
lung mit Abwesenheit geglänzt. A l s  s i e  dann jedoch von dem Beschluß hörten,  
beschimpften sie den Betriebsrat und einige Vertrauensleute, am stärk-  
sten aber  die türkischen Betriebsräte. Daraus tut s ich eine Front zwischen 
deutschen und ausländischen Arbeitern auf, die bis in die  Belegschaft ge- 
tragen wurde. Ein freigestell tes Betriebsratsmitglied t r a t  zurück, weil e r  
nicht mehr mit  dem freigestellten türkischen Kollegen zusammenarbeiten 
wollte. Das gab wieder Zündstoff im Betriebsrat. D e r  ~ u r ' ü c k ~ e t r e t e n e  
lief durch die Belegschaft und machte alle,  die fortschrit t l ich dachten und 
handelten, runter.  E r  hatte dabei keine Schwierigkeiten von Seiten d e r  Ge- 
schäftsleitung, wie es andere  Betriebsräte haben, die beständig zur  Arbeit 
angehalten werden, und die man in i h re r  Betriebsratsarbeit  zu hindern ver- 
suchte. 

Auf diesen. in sich zerstri t tenen Betriebsrat kam ein Antraq d e r  Geschäfts- - 
leitung zu,  Auszubildende mi t  "Zeitarbeitsverträgen zur  Probe" für  3 Mo- 
nate nach bestandener Prüfunq weiterzubeschäftigen. Dieser  Antraq wurde - - - 
nach ausgiebiger Diskussion abgelehnt, auch von den Betriebsräten d e r  
Schweißerbranche. Dann stell te s ich heraus ,  daß d e r  Vater eines Betrof- 
fenen a l s  Schweißervorarbeiter auf dem Bremer Vulkan beschäftigt ist .  Nun 
kippten die  Betriebsräte d ieser  Branche um, und einer  von ihnen stell te den 
Antrag, die Abstimmung zu wiederholen. 

Doch auch in d ieser  Sitzung - eine Woche nach d e r  e r s t en  Abstimmung - 
lehnte der  Betriebsrat Zeitarbeitsverträge zur  Probe ab. Nun aber  ver- 
bündete sich e in  Teil d e r  Betriebsräte mit  dem Vorstand des  Bremer 
Vulkan. Der  Vorstand stell te noch einmal den Antrag auf "Zeitarbeits- 
ver t räge zur Probe". Obwohl zu diesem Zeitpunkt e iner  d e r  Betroffenen 
mit  3/3 die Elektrikerprüfung bestanden hatte und schon entlassen war 
und der  andere im Krankenhaus lag und die Prüfung erst im nächsten 
Jahr machen kann. Diese Umstände machten den Antrag des  Vorstandes 
eigentlich gegenstandslos. Also wurde ein dr i t tes  Mal über "Zeitarbeits- 
ver t räge zur Probe" abgestimmt. Diesmal setz te  die  Geschäftsleitung 
ihren Willen durch mi t  Unterstützung kooperationswilliger Betriebsräte. 



Die Folge dieses  Hickhacks waren lautstarke Diskussionen, die  in Be- 
schimpfungen gipfelten "Alles KBWler im Betriebsrat" - "Das Gremium 
taugt nichts und tut auch nichts für die  Kollegen". Einer wollte ein besse- 
rer Gewerkschaftler sein a l s  d e r  andere.  Als man sich wieder verständ- 
lich machen konnte, stel l te d e r  Betriebsratsvorsitzende den Antrag, in  
der  nächsten Betriebsratssitzung darüber  zu befinden, ob s ich  d e r  Be- 
t r i ebsra t  auflöst und vorzeitige Wahlen durchgeführt werden, um die  Be- 
legschaft entscheiden zu lassen,  von welcher Seite s i e  ver t re ten werde.. 

Der  Antrag zur  Auflösung des  Betriebsrates wurde einstimmig gefaßt. 
Der  Wahlvorstand ist bestellt,  s o  daß die Wahlen voraussichtlich Ende 
September bis  Anfang Oktober 1977 stattfinden können. 
In mehreren Betriebsratssitzungen und in d e r  Sitzung des  Vertrauens- 
körpers vom 18.7.77 wurde beschlossen, entgegen den Einflüssen d e r  
regionalen IG Metallführung wieder Persönlichkeitswahl wie 1975 durch- 
zuführen. Die Kandidaten, die d e r  Vertrauenskörper plazier t ,  werden 
von den Branchen (Abteilungen) in Vorwahlen ermittelt .  

Der 1.Mai lW7 in Bremen 

Der 1. Mai 1977 war  sei t  vier Jahren d e r  erste, an  dem wieder eine DGB- 
Demonstration stattfand, seit 1973 d e r  DGB aus  dem ,ubergewicht d e r  lin- 

b ken Gruppen mit ihren Transparenten und roten Fahnen die  Konsequenz ge- 
zogen und die Demonstration abgeblasen hatte. Den Anstoß dafür,  daß d e r  
DGB einer Demonstration wieder zustimmte,  gab die Demonstration d e r  
DGB-Jugend im letzten J a h r ,  wo auch viele ä l te re  Kollegen teilgenommen 
hatten. 
Die Gewerkschaftsführung genehmigte den Maiumzug, obwohl er in einigen 
Einzelgewerkschaften mehrheitlich abgelehnt worden war.  Auch die  IG-Me- 
tall-Vertreterversammlung s t immte mit  e iner  knappen Mehrheit gegen ei- 
nen Umzug. Die DGB-Führung mußte befürchten, daß s ich  die e rwar ten  Ak- 
tivitäten d e r  Gewerkschaftsjugend, d e r  politischen Jugend, d e r  KKW-Gegner 
in den Bürgerinitiativen mit  den eigenständigen Regungen in einigen Betrieben 
zu einem eigenen Umzug ohne DGB verbinden könnten. 
Deshalb trugen die DGB-Gewerkschaften wenig zur  Organisierung und Mobi- 
lisierung d e r  Kollegen bei. Die Bremer Gewerkschaftssekretäre brachten 
nicht einmal die Bereitschaft auf, s ich intensiv um die  Verbreitung des  Mai- 
Materials (Plakette, Aufrufe usw.) in den Betrieben zu kümmern. Auch gab 
es keine DGB-Plakate in der  Stadt, d ie  auf den 1. Mai hinwiesen, weil d e r  
DGB laut Weser-Kurier "infolge e ines  Organisationsfehlers in diesem J a h r  
von sich aus auf Stellschilder zum 1. Mai verzichten mußte". Die Bereit- 



Schaft d e r  Kollegen in einigen Betrieben, selbst  Plakate und Transparente 
für den Umzug herzustellen, wurde nicht unterstützt. Stattdessen wurde 
ihnen angeboten, fertige Transparente von der  Ortsverwaltung zu nehmen. 
Dafür war wenig Interesse vorhanden. So wurden im wesentlichen eigene 
Transparente und Forderungen mitgetragen: 90 % Ausgleich bei Kurzarbeit/ 
Mehr Geld für  Nacht- und Schichtarbeit/ Keine Rationalisierungen zu unse- 
ren  Lasten/ Schulzentrum forder t  Fachlehrer / Betreuer für  den Freizeitbe- 
reich / Kein bedarfsdeckender Unterricht für  Referendare. 
Kollegen, die seit Jahren an  d e r  Maidemonstration teilnahmen, suchten ver- 
geblich das  Schi ld ihrer  Gewerkschaft. Stattdessen sah man nur Blockschil- 
d e r ,  Ausdruck dafür,  daß die  Gewerkschaftsorg'anisation nur das  kanalisie- 
ren  wollte, was von selbst  in Bewegung gekommen war .  Durch eigene Schil- 
der  repräsent ier t  waren nur die  aktiven betrieblichen Gruppen d e r  IG Metall,  
der  GEW, ÖTV (Bibliotheken, Jugendamt) und Post. 
B i s  jetzt sind bei Klöckner, VFW, Vulkan uon den Arbeitern Maivorbereitun- 
gen getroffen worden, um die  Mitglieder zum 1. Mai zu organisieren. 

h e r  die Hälfte d e r  ca. 8.000 Teilnehmer wurde nicht von den Industrie- 
gewerkschaften und betrieblichen Maikommitees mobilisiert ,  sondern von 
den Lehrern, den Kernkraftwerksgegnern, von denen ein Teil in ihren Ge- 
werkschaftsblöcken mitging, ein anderer  Teil einen großen Block am 
Schluß des  Zuges bildete, und den linken Gruppen. Dagegen fehlten die  
traditionellen sozialdemokratischen Teilnehmer d e r  früheren Jah re ,  die  
die Gewerkschaftsführung in den 50er und 60er Jahren regelmäßig mobili- 
s ie ren  konnte, und die ihre  Organisationsbasis in den Betrieben darstell-  
ten. Zum Teil standen s i e  am Straßenrand. E s  i s t  Ausdruck d e r  Übergangs- 
periode, in d e r  sich die Gewerkschaftsbewegung befindet. Die Führung kann 
mit  ihren politischen Vorstellungen nicht mehr  mobilisieren und gleichzei- 
tig das Neue in den Betrieben nicht mehr  verbieten. Der  kleinen Schar d e r  
DGB-Führung mit  den sozialdemokratischen Abgeordneten an d e r  Spitze des  
Zuges stand ihre  Unsicherheit ins Gesicht geschrieben. Statt Freude über 
die Wiederbelebung d e r  Mitglieder und d e r  Einsatzbereitschaft, für  die  In- 
teressen der  Kollegen auf die Straße zu gehen, war es bei ihnen Pflicht- 
übung, den Tag hinter s ich  zu bringen. 

Kolleqen aus  den Betrieben, die  zur  Zeit  am meisten von Entlassungen 
betroffen sind wie die AG Weser, Krupp Atlas Maschinenbau und Krupp 
Spinnbau, waren nur vereinzelt  gekommen. Nach Schätzung eines AG Weser 
Kollegen höchstens 50 Mann, die  s ich auch nicht zu e iner  geschlossenen 
Gruppe vereinigten. B i s  zum Jahresende soll  in vers tärktem Umfang d e r  
Personalabbau weitergehen - es werden Entlassungen von mehreren  Hundert 
Kollegen erwartet .  Die gesamten Aktivitäten von Funktionären im Betrieb 
und der  IG Metall gehen dahin, mit  dem Senat über mögliche Finanzhilfen 
zu verhandeln, um s o  den Personalabbau s o  langsam wie möglich zu voll- 
ziehen. Eigene Aktivitäten aus  d e r  Belegschaft werden a l s  störend empfun- 
den, und die kleinsten Ansätze von einzelnen Vertrauensleuten in Form von 
Fragen werden mit Einschüchterungen drohender Entlassung zum Schweigen 
gebracht. 
So wartet die  Belegschaft tatenlos ab,  was die anderen für s i e  machen. 
Ist e s  ein Wunder, daß die Kollegen unter diesen Bedingungen auch am 
1. Mai nicht in Erscheinung t re ten,  wenn die Gewerkschaft ihnen keine 
Perspektive für  ihr Handeln zeigen kann und eigene Ansätze im Keim er- 
stickt werden? So ver l ie r t  d ie  Gewerkschaft ihren Boden in der  Arbeiter- 
schaft. 



An der  Stelle des  Mai-Feiertages d e r  50er und- 6Oer J a h r e  ist t rotz  allem 
das Neue im Werden. Die Kollegen, die  s ich zum 1. Mai organisierten,  
.strahlen auf die anderen aus ,  indem sie anfangen, s ich mi t  den Fragen 
ih re r  Existenz auseinanderzusetzen. So i s t  die  Diskussionsbereitschaft 
eine erfreuliche Entwicklung gegenüber früheren Jahren. Aber noch sind 
es nur wenige, die  diesen neuen 1. Mai repräsentieren. Die Entwicklung 
des Widerstandes in den Betrieben wird sich auch in vers tä rk te r  Bereit- 
schaft d e r  Kollegen ausdrücken, am 1. Mai sichtbar dafür auf die  Straße 
zu gehen. Der  geschichtlich gewachsene Sinn des  1. Mai wird wieder ent- 
deckt. Dem stehen die  Gewerkschaftsführungen s o  rat los  gegenüber wie 
den Problemen d e r  kapitalistischen Kr i se ,  de r  Rationalisierung, de r  A r -  
beitslosigkeit, Betriebsschließungen. Das Bewußtsein de r  Kollqen, selbst  
darauf Einfluß zu nehmen, entwickelt s ich erst langsam und von Betrieb 
zu Betrieb ungleichmäßig schnell. Aber de r  1. Mai in diesem Jah r  zeigte, 
daß die Einsicht wächst und sich bemerkbar macht. Das i s t  das  Ergebnis 
neuer Erfahrungen in de r  Betriebs- und Gewerkschaftsarbeit, nicht mehr  
stellvertretend f ü r  die Kollegen zu handeln, sondern s i e  selbst  mit  einzu- 

'L beziehen in die  Auseinandersetzungen mit dem Unternehmer und damit den 
Zusammenschluß der Arbeiter und Angestellten zu Fördern,  damit eine 
Kraft gegen den Unternehmrangriff auf den Lebensstandard d e r  werktä- 
tigen Bevölkerung entsteht. 

Veranstaltung der  Gruppe 'Arbeiterpolitikf zum 1. Mai 1977 

Die zentrale Frage de r  Veranstaltung war ,  vor welchen Aufgaben d ie  
Arbeiterbewegung heute steht, in e iner  Zeit ,  in de r  d ie  Unternehmer die  
Kr ise  ausnutzen, um die Errungenschaften de r  Arbeiterschaft während 
de r  Periode des wirtschaftlichen Aufstiegs abzuschaffen und durch Ratio- 
nalisierungen und Betriebsstillegungen Entlassungen in großem Umfang 
vorzunehmen. Eingeladen waren Leser de r  ARPO und interessier te  Kolle- 

C gen aus Bremer Betrieben. 

Einleitend wurde von einem Genossen gesagt,  daß die  bisherige Herange- 
hensweise de r  betrieblichen und gewerkschaftlichen Vertretungen ( 'Stell- 
ver t re terpol i t ik ' )  nicht mehr  greift.  Nicht für  die  Kollegen handeln und 
verhandeln, heißt es, sondern gemeinsam mit  den Kollegen sich gegen 
die Unternehmerangriffe zur  Wehr setzen. Hierfür muß abe r  der Boden 
vorbereitet werden. Heute zeigt s ich,  daß in den Betrieben, in denen bis- 
her  'Stellvertreterpolitik' betrieben wurde (z.B. AG Weser ) ,  sich auch 
kein Widerstand gegen Entlassungen entwickelt und die  Kollegen den Abbau 
kampflos hinnehmen müssen. In anderen Betrieben dagegen (z.B. Klöckner, 
Vulkan) is t  die Bereitschaft de r  Belegschaft, Maßnahmen d e r  Unternehmer 
abzuwehren, eher  vorhanden, da die  Politik d e r  Belegschaftsvertreter die 
Belegschaft schon in die Auseinandersetzungen mit dem Unternehmer einbe- 
zogen hat. 

Die ~ e r b i n d u n g  des  Kampfes gegen den Verlust der  Arbeitsplätze heute 
zum Kampf um den 1. Mai a l s  Demonstrationstag der Arbeiterbewegung 
wurde mit  einem kurzen Referat über die  historische Bedeutung des  1. Mai 
hergestellt. Während d e r  Kampf um höhere Löhne immer  nur  einzelne 



Branchen und auch da  nur  m e i s t  lokale Bereiche e r faß te ,  vere in te  d e r  
Kampf um den 8-Stunden-Tag z u r  Beschränkung d e r  ungeheuren Ausbeu- 
tung d e r  Arbe i t e r  durch d ie  Unternehmer d ie  g e s a m t e  Arbe i t e rk lasse .  
Heute ist das zen t ra le  Problem fü r  d ie  Arbe i t e r  und Angestellten d ie  Erhal- 
tung d e s  Arbeitsplatzes.  Es i s t  d i e Frage ,  a n  d e r  Differenzen über  un- 
terschiedliche Löhne und Prest igefragen in den Hintergrund t r e ten ,  a n  d e r  
sol idar isches  Handeln im Betrieb und iiber den Betrieb hinaus ents teht ,  a n  
d e r  d ie  Arbe i t e rk lasse  zum gemeinsamen Handeln kommt.  

Junge Genossen e i n e r  Gruppe aus  München berichteten über  d ie  Entlassun- 
gen auf d e r  Maxhütte in Sulzbach-Rosenberg und d a r ü b e r ,  wie s i e  den 
Kampf gegen d ie  Entlassungen organis ieren  wollen. D a  s i e  nicht  i m  Betrieb 
s ind,  agi t ieren  sie vor  dem Tor m i t  dem Aufruf: "Arbei ter ,  du brauchst  
den Sozia l i smus und d e r  .Sozialismus braucht  dich! " 
Sie  sind enttäuscht ,  daß d ie  Arbe i t e r  s i c h  nicht  dafür i n t e r e s s i e r e n  und 
schieben d ie  Schuld auf d ie  sozialdemokratischen Betr iebsrä te  und Gewerk- 
schaf ter ,  d i e  den Kampf gegen d ie  Entlassungen nicht führen. Ein Genosse  
von uns machte  dann deutlich, daß man  m i t  im Prinzip r ichtigen Einsichten 
falsche Politik machen kann, wenn man nicht  d ie  wirklichen Verhä l tn i s se  
begreift .  In Deutschland ist nach d e r  Zerschlagung d e r  Arbeiterbewegung 
durch-den Faschismus und d e r  nach dem 2. Weltkrieq lanqandauernden wirt- - - 
schaftlichen Blüte d e s  Kapital ismus und d e r  Sozialpartnerschaft ,  d i e  Idee 
des Sozial ismus nicht m e h r  eine treibende Kraf t  in  d e r  Arbei terschaf t  wie 
zu Beginn d e r  deutschen Arbeiterbewegung.De Erfahrungen mit  d e r  K r i s e  
d e s  Kapital ismus und ihren Auswirkungen auf d ie  Arbeiterschaft  s ind da- 
gegen erst kurz.  Vielfach wi rd  noch d e r  individuelle Ausweg gesucht ,  d e r  

--- 

in d e r  al lgemeinen K r i s e  d e s  Kapital ismus al lerding i m m e r  weniger mog- 
l ich i s t .  Daher  ist es Aufgabe d e r  Genossen,  s i c h  in  d e r  Arbei terschaf t  
zu verankern ,  um gemeinsam m i t  ihnen einen kollektiven Ausweg zu fin- 
den. So kann auch d e r  Sozia l i smus als Perspekt ive  in  d e r  Arbei terschaf t  
wieder entstehen. 

Anhand d e s  Fi lms über  den Kampf gegen d i e  Betriebsschließung von Heiden- 
r e i c h  & Harbeck,  Hamburg,  und e ines  Berichts  von einem ehemaligen Ver-  
t rauensmann bei  H & H,  wurde dann konkret  über  d ie  Möglichkeit d e r  Ver- 
hinderung von Betriebsschließungen und Entlassungen diskut ier t .  D e r  
Kampf d e r  Belegschaft e ines  Betriebes konnte d ie  Schließung d e s  Betrie- 
bes  nicht verhindern ,  t r o t z  lokaler  Unterstützung durch  d ie  Gewerkschaft  
und die  Öffentlichkeit. Die  Kräf te  reichten nicht a u s ,  und d e r  Abschluß 
e ines  Sozialplans zu e ine r  Ze i t ,  da  d e r  Kampf gegen d ie  Entlassungen 
noch stand,  machte  schließlich d ie  Fortsetzung d e s  Arbeitskampfes un- 
möglich. 
Dennoch i s t  d e r  Abwehrkampf d e r  Belegschaft von Heidenreich & Harbeck 
e ine  wichtige Erfahrung f ü r  a n d e r e  Belegschaften, d ie  v o r  gleichen Pro- 
blemen stehen.  Er machte  deutlich. daß Arbei ter  und Angestellte gemein- 
s a m  d ie  Angriffe d e s  Unternehmers  abwehren müssen ,  daß a b e r  heute 
d ie  auf einen Betrieb beschränkten Abwehrkämpfe nicht  aus re ichen  und 
d ie  Verbindung zu anderen Betrieben gefunden werden m ü s s e  und daß d a s  
Ver t rauen auf Regierung und Gewerkschaften nichts  nützt. 

Vor a l lem wird  deutlich, daß,  sobald d ie  Arbei ter  und Angestellten d i e  
Verteidigung i h r e r  In teressen in d ie  eigenen Hände nehmen, i h r  Kampf 
e ine  neue politische Dimension e r h ä l t ,  d ie  über  den betr ieblichen und 
nurgewerkschaftlichen Kampf hinausgeht. 
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